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Ein Gottesurteil in Aarau
1648

Ernst Ischokte

Es ist bekannt, baß der mittelalterliche Richter, wenn der

Angeschuldigte weder sich van der Anklage zn befreien vermochte,

noch der Täterschaft liberfiibrt werden konnte, die Entscheidung

liber Schuld oder Unschuld bei Gott, der die Walwhcit weiß

und das Rechte will, nachsuchte. Es standen ihm hieflir ver-

schiedene Mittel zur Verfügung: der Zweikampf, die Wasser-

probe, die Feuerprobe, die Probe des glühenden Eisens, der

glühenden Pflugscharen, die Kreuzesprobe, die Bahrprobe. Hier
soll von der Balwprobe gesprochen werden. War ein Mord
geschehen, so wurde der der Tat Verdächtige an die Bahre, aus

welcher der Ermordete lag, gefübrt. Wenn dann, nach Anrufung
Gottes, die Wunden zu bluten ansingen, war die Schuld er-

wiesen; floß aber kein Blut, so wurde der Angeklagte wieder

in Freiheit gesetzt.

Der heutige Mensch hat für ein solches Beweisverfahrcn

nur ein überlegenes Lächeln; allein das ist nur ein Zeugnis

dafür, daß er den Unterschied der Zeitalter nicht erkennt. Er
selbst ist das Kind einer ausgeklärten Zeit, die alles logisch,

mathematisch oder naturgesetzlich bewiesen baben will; er glaubt

nur, was er siebt.

Der mittelalterliche Mensch ist in seiner Gefühlswelt be-

sangen; das Wunderbare ist ibm gerade so wirklich wie das

Verständliche, Erklärliche, weil bei ihm der Eindruck auf das

Gesükl entscheidet und nicbt die kritische Würdigung durch den

Verstand. So kann man von ibm sagen: er siebt nur, was er

glaubtZ
Rechtsaufzeictmungen älterer Zeiten zeigen uns, daß die Bahr-

probe wirklich vorgesehen war; so das Schwpzer Landrecht von

I?4P dasjenige von Urseren, das Luzerner Formelbnch von



1542 u.a. Einzelne Fälle erzählen uns zunächst Dichtungen.

Berühmt ist die Stelle im Nibelungenlied, wo von Hagen be-

richtet wird, wie er an die Bahre des von ibm ermordeten

Siegfried trat:
Das ist ein michol wunder: dike iost> es noch geschiehet,

swâ man den mortmeilen (mordbcfleckten) bi dem töten sihet:
so blnotent im die wunden; sam onch dâ geschach.

dâ von man die schulde da ze Hagcncn gesach.

Und in dem Epos „Iwein" des Dichters Hartmann von

Aue lesen wir:
Nü ist uns ein dinc gcseit

vil dieke vür die wärhcit,
swcr den andern habe crslagcn,
und würd er zno imc getragen,
swie lange er dâ vor wacre wnnt,
er bcgnnde bluoten anderstnnd.

nu seht, also bcgnnden
int bluoten sine wunden.

Dann aber wisse» auch die Chronisten von Fällen, da das

Bahrrecht angewendet wurde, zu berichten, wobei die Probe bald

zu gunsten, bald zu ungunsten des Beschuldigten ausfiel. Es sei

hier nur der Fall des Hans Spieß von Ettiswil aus dem Jahre
l?O? erwäbut, den mebrere Chroniken ausführlich behandeln,

so diejenige des Diebold Schilling von Luzern, die ibr Ver-
fasser I5IZ dem Rate seiner Stadt schenkte. Unter den vielen

Bildern, welche dieses Werk schmücken, findet sich auch eine

Darstellung der Babrprobe des Hans Spieß (sie ist tüer bei-

gegeben, nach der Ausgabe von I8S2). Hans Spieß hatte seine

Frau Margret mit Kissen erstickt, blieb aber zunächst noch un-

behelligt. Erst als das Gerede der Leute ihn als den Mörder
bezeichnete, wurde er gefänglich eingezogen und gefoltert. Allein

er beteuerte seine Unschuld, und „da doch jedermau uss iun
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zwisflet, wüst man nit eigentlich darin zu handlen, wann (wenn

nicht) Gott villicht wolt, das die große morderig an tag käm."
So wnrde also die Frau, die schon zwanzig Tage in der Erde

Rathaus um IS 50

(nach dem Plan von H.U.Fisch II >S7I>

lag, ausgegraben, aufgebahrt, und Hans Spieß, der Kleider

entledigt, an ein langes Seil gebunden, zur Babre geführt.
Wie er sich der Frau näherte, warf sie „ein schum zum mund

uß". Je näher er kam, um so mehr Schaum guoll hervor, auf
der Stirne erschien ein roter Fleck. Und als er nun nieder-

knien und schwören sollte, fing der Leichnam zn bluten an, daß

das Blut über die Bahre niederrann. Jetzt beguemte sich Spieß
zu einem Geständnis, worauf er zum Tode durch das Rad ver-

urteilt wurde.

Der lehte Versuch nun, der uns bekannt ist, durch die Bahr-
5



probe Gewißheit über einen unaufgeklärten Todesfall zu ge-

winncn, fand im Januar 1648 in Aarau statt. Dr. Walther
Merz hat in der Schweizerischen Zeitschrift für Strafrechl
(Oktober 1895) davon Kenntnis gegeben. Allein die Sache

scheint geeignet zu sein, auch einen weiteren Leserkreis zu inter-

essieren, und so soll sie bier, genau nach den Aufzeichnungen des

Stadtschrcibers im Ratsprotokoll (Bd. 45 im städtischen Archiv)

vollständig wiedergegeben werden. Der bessern Lesbarkeit wegen
sind einige großeAnfangsbuchstaben (beiZeitwörtern usw.) durch

kleine erseht worden; ebenso bat man die fast durchweg fehlen-

den Satzzeichen aus demselben Grunde ergänzt. —

Den 10. Iennar dS. (16)48. waren »um Herren die klevnen

Räth bysammcn gsvn vmb drey vren, wegen deß Meyster Hann-
sen Knecht, jnndem daß er gestorben vnd vß dem solle gestorben

sein, daß sm solle ein Frauw vber daß angesicht mit den Henden

gefaren, warus er krank worden; wnlen aber der Herr Schuldt-
heyß die beude weybel zuo dem Kranken geschikt, haben sy jre

Vßsag getan wie volget.

Hat Her Grofiweybcl gesagt, wie sy jn deß Meyster Hann-
sen büß gsyn, da baben sv den Specktackel gesechen, daß der

Ioß gantz geschwollen, die Augen vor dem Kops vßen, aber mit

mehr geretb, der Mevster Haunß aber (neu erhalten, daß Ios
zuo sine gesagt, er sve vor acht tagen an einem wurstmal gsvn, in

deß Hannsi Ruofflins büß; da sve ein frauw da gsvn, die babe

jm vber daß gesicht gefaren; ist aber kevne kundtschafft zuo er-

kennen.

Nachdem Myn Herren den Mevster Hauns Berchtold be-

schiken laßen wegen seines verstorbnen Knechts, Ioß genampt,

wylen er so einen kurtzen abscheytt genommen, deß Verlauffs
Mvn Hrn ze berichten.

Als er Vergangen gester acht Tag gan Surse gercvßt jn
der andern Nacht darnach wiederumb hevmb komme», da babe er
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vermeunt, sein Knecht werde vff jnn warten, da sue er schon jn
der Ruw (Ruhe) gsun, da habe er das? döchterli zuo jm vssen

geschikt, daß Pferd sn die Ruw zuo tbun, da babe es in nit
mögen erriieffen, da habe sein frouw angezevgt, es werde jm
wol Rath geschafft werden. Da wie er morgens jn die Stuben

kommen, sagt er: o wie thut mihr mmi Haupt so wee! Da habe

er gesagt: wir wellen ettwaß bruchen (ein Mittel anwenden):
da habe der Zuofabl zuogenonunen, da sue er '.'erschienen Sams-

lag an ine lungestanden vnd gesagt: oh, aö Gott erbarm, wie

hast du ein Hauptwec: du bast von bösen lutben. (Auch
'.uub mit nacht gethan, als wan er dumb werden wolte.) wo

bist du gsun? Da sagte er, wie er off jne warten wellen, da

babe daß Elsbetb, der Els sm Hamer' Sohns frauw, ein

Schwunlein geinebget, da haben sv snn hevßen offen kommen,

da sue die Hamer Els auch da gsun vnd ein Drunck daselbsten

gethan: da habe er angentz (bald) nül mehr ghört; Vnd am an

dren Morgen, da er für sein gmach komen vnd gesagt: Mcuster
komendt mit mibr, wir wend jn Hamer binderen, wan die

Hamer Els hat mihr sölches gethan: da sue er sbe lcnger krenker

worden, klnd jme solches gewerdt, es sue zuo spat. Darufs
er gesagt: als Gott erbarm, so muß ich sterben. Su wellen

sonst andre medicamenten bruche»: er hette daß ebr anzeugeu

solle». Ist darufs gestorben.

Jacob Schach, auch sein Vßsag gethan, wie er vergangenen

Samstags, auch Sontags wideruinb bestätet, zuo Josephen

kommen, sme LepdtS geclagt, babe er zuo im geseut: bcbüet weß

Gott, wer bat dir daß gethan? Da habe Iosepb gesagt: ich glaub,
die Hamer EhlS hat mihr eins anen gmacht; dieselbige hat mibr

daß gethan, komend mit mihr sn den Hamer, daß su mihr wider

helffe! Da habe er gesechen, daß er halb Raßett (rasend) wor-

den, jne widerumb sn sein Ruw gestiert. Daß bab er von jme

gehört, sue auch bu sme gsy» biß zuo seinem Endt.

Drittens hat Hannß Georg Lutz auch gesagt, wie der Meyster
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Hannß jme ein poten (Boten) geschikt vnd gebetten, daß er dem

Iosen ein wenig abwarte, jm nit alles möglich; da habe er jne

Iosen auch gefragt, maß jme sne, vnd er geandtwortett, die

Hammer Els babe jm solches angetban, vnd doruff angentz (so-

sort) gewütet vnd nit mebr reden können. Endt birmit sei»

Vsisag.

Barbels Frank berichte«, wie das, deß Mr. Hannsen Döch-

terli verschicnen Samstag zuo jnen kommen vnd gesagt, sn sölle

angenlz (sofort) zum Iosen anen kommen; da habe sn geandt-

wortet, sn beig nit derwnl; da sage es, sn sölle doch klenn vmen

komen, da sne sn gangen. Wie sn jn die Kamer kommen, hab

sn qesechen, daß er ei» geschwollen Gesicht vnd blaue Augen gba»;
bene er zuo jre gesent, sn solle jn der Els jm Hamer garten gan

vnd ein Hampfflen Betterli» ' bole»; da fragte sn, was, er darmit

tknn welle; da sent er, sein Menstere nnicß jm ein Snpen
machen, dan die Hannner Els jme daß angetban; da beyge sn

wider daruff gesent, er möchte daßelbig wanen, sn habe, ob

Gott wyl, daßelbig nit getkan. Darusf er daß nochmal bestätigt,
sn gangen vnd Betterli bolen wollen, aber vsf dem Weg der

Hamer Elsen bnb jre engegcn ko»m,en; da halt sn jne gefragt,
ob sn Betterli jm garten hengen, setst er: Nenn, sne sy da

widerumb henmb gange».
Hannß Rudolf Wertli, vnder Bader, auch darbn gssm;

Daniel Haberstok.

Den I > t. Ienncr >648 waren Mvn Herren die Räth bn

dem End bnsanunen gsn». Vnd die Kunschaffl jm vorder» blat

abgelesen, wegen Mr. Hannsen knecht, vnd wnters verhandlet.
Vnd babend mnn Herrn den Hannß Rudolf Wertlin be-

schiken laßen, wo jme ettwaß wegen deß Mr: Hannsen knecht so

jn wriße sne, Mnn Herren ze berichten. Er sne verschienen

Sontags morgens zno jme kominen. Sne er dorten jm Bctb
geseßen. Sagte er: wie tbuts, Ioß? Sagte er: aß Gott erbarm,

so tbuts. Jedoch wies Gott will; da hab er gebort, daß deß
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Bahrprobe des Hans Spieß 150?

Aus Diebold Schillings Zuzerner Chronik. (Nach der Ausgabe von I86Z>



Heinrich Vischers Knab jne habe sollen jn den Hamer Ianderen

siieren. Sonst habe er niit gewiiht vnd gehört.

Hierufs mun Herren einbelig erkent, das, inan die Hamer
El« beschiken solle vnd jren solches, da« knndtschaffr vorhanden,

da« s» ein Vrsach da« Mevster Hannhen knecht tod (ein Vrsach)
sue; waruff ist solches sren vnder äugen jres Mans sürgehalten

worden, welches su geandtwortet, su habe sölches nil gethan,
su habe dem Knaben nistit thun köne» noch begert zelhun, su

könne nüt; wöllc mit mun Herren, wo sy wöllen; su welle sich

an Gott halten, wan su nit ein gutes gewiihen hette, so weite

s» bin vnd weg gelossen sein. Er tbiiege sren gewalt vnd Vn-
recht. —

Heinrich Brunner ist auch befragt worden, wa« jme wegen

de« verstorbenen knecht Inwiihen sue; sagte er, wie er dc«

Hannfien Rnofflins srauwe ein Schwun gcmetzget, darin zuo

nacht gehen. Die (k) jm Hammer auch da gsun, da sue der

Io« auch vff anhalten der Dochter vffen konunen; so sue er

kommen vnd schon drunken gsun, she auch neben jren gesehen,

vnd nur ein anderen getrunken, auch einwenig vsf dem Bett
gelegen vnd geschlafen, aber angentz (bald) widerumb erwachet,

dorusf sn mit ein andereil v« dem Hu« gange», heimb gangen.
Da die sm Hamer auch heumb gangen, habe er gcsechen, da« der

Io« jnen nachgegangen bi« gegen, Kloster.

Vsf solches der Hamer Els noch mablen sürgestellt wor-
den vnd alles Ernsts befragt worden, wie su sich verhalten welle,

wulen solches von jren vsigcben wirt, vnd Knndtschasft vorban-

den, da« der Knab daruss gestorben sue, da« sv jme dahelbig

gethan habe; bat su geandtwortet, sh habe dem Knab niit gethan,

könne auch niit, deß welle su mit Gott bestigen, vnd welle hie-

mit drüber vhstan (k), vnd mit mun Herren wo man welle, auch

welle su die Hand vff den Knaben legen vndt Gott vmb ein

Zeichen betten, wan (ob) su disen Knaben Vrsach de« lhodts sue;

geschcche jren Vnrccht.
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Vrthevl
wvlen man Vnser Gnedig Hrn.: (in Bern) an der kandt Hat,

solchen Casum niennrlcn allste zuo getragen, so sne die Sach

ingestelt, Vnser Gnedig Hrn., dessen Raths zuerholen, besuchen

sollen, die Frauw an die Isen gelegt werden: den Knabe» vnbe-

graben verblvben.

Ist verordnet worden: Hr. Schnldth. Hnnistgkcr vnd Hr.
Statth.: vndt Hr. Seckelmevster Egglin.

Zum drittn mahl haben my» Herren die Hamer Elsen für-
gestellt vnd nochmahlen befragt worden, ob sn das, begangen habe;

hat s» jre wort bestätiget, ist hiemit jn Verhafstnng genommen
worden.

Den I I. (wohl eher I?.) Ienner 1648 waren myn Herren
die Räth vnd Drevstig bv dem End by ein anderen versamlett

gsnn, wegen der Hamer Elßcn, vnd der verstorbenen Person:
da hat Herr Schuldtheyß, wie sv von Vnser gnedig Herren

komen, relatiert: daß vnser gnedig Herren beuolen ein Examen

anstellen: ob sy sn einem bösen Lnmbden sve: dene auch, daß sy

sich selbsten anerbolten, daß sv den verstorbenen Knaben an-

rüren welle vnd by Gott bezngen, daß er welle ein Zevchen

thun, wan sv an seinem Tbod ein Vrsach sve; ist hiennt erkenl

worden daß die Nachpurcn beschikt, vnd jrendthalben Infor-
mation vsfnemmcn.

Pr. Jacob Nnschigker thut sei» Vßsag, wie daß er von der

Elß sin Hamer nnzit anders wüße, dan daß sv sine ein gute

Nachbüre und dienstbar gsvn, weder daß sv ein ziemlich reß

muhl habe.

Hannß Rudolf Rvchener, der Jung, sagt auch, es sve die

Els jme ein guote Nachpiire, sv habe sme nie niit DytS gethan.

Rudolf Rychener, der alt, gibt jren anck ein gut lob, wiiße

nnzit vff sv dan als Ehcren liebs vnd gutS.

Iochum Äberhart Zoler (Zöllner) gibt der ElS sin Hamer

ein gute Zngnuß: der Zoler anzevgl der Ioß: wie er bv dem
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Zolhuss geschoßen morn dass über schieß Brugg gan Anwen-
stevn gangen vnd vmb Uren henmb konnnen.

Heinrich Lüpold angezengt, wie er jn Sara KeuserS Huss

am wnrstmahl gsnn, sye vnder andern« gereth worden, wer doch

dess Heinrich Ruofflins Huss möchte angezünt haben; da habe

die Hamer Els gesagt, man solle sorg haben, wnl es nit hören

will brinnen.

Niklanss Knburh sagte« wie er vor ettwas vergangenen
Tagen sn Daniel Frankes Huss getrunken, sue der Iosi auch mit
jnen trunken vnd lustig mit jnen gsnn, da sue dess Mr. Hann-
ssen Franw kommen, er müsse vber feld; da sue er bu jnen bliben

vnd lustig mit snen gsvn. —

Hiervfs ist die Hamer Els nochmablen siirgestelt vnd befragt

worden, was, sv sich besunnen; ist sn vff sren worte» bliben. Ist
ein Rathschluß gefallen, dass sn jre Hand vff den tbote» Körpel

legen vnd Gott zum Zügen anrüeffcn, wan sn schuldig an srem(!)
thod sne, ein Zencbcn geben welle. Ist verordnet beyde Wenbel,
Hr. Stattb. Hagenbnch, Hr. Hs. Georg Riitschi» Rath, Hr.
Hs. Frik, Hr. Fren.

Die vorgemelte Els jm Hamer hett den Knaben angerüert
vnd gebetten« o Gott, Herr Jesus, bin ich schuldig an deß Knaben

tbod, so gib ein Zenchen. Vnd dass zum dritte» mahlen gebetten.

Hiervfs der Knab kenn Zencken geben. Söllc hiemit zuo der

End Vrtenl geschritten werden, war hiemit erkhendt worden,
dass dise Frauw, wnlen jren Nachparen gute Zügnuss geben,

widerumb vsf freuen Fuss gestellt vnd henmb gewisen; auch

disere Band, darinnen sn gsnn, sn kennen weg »üzit schaden.

Anmerkungen:
' Es hat zwar auch im Mittelalter schon Zweifler gegeben, wie unn

gekehrt auch heute vielfach „das Wunder des Glaubens liebstes Kind" ist.
^ Die Hammerschmiede bei der untern Mühle wurde 1442 errichtet.

S. Walther Merz. Gesch. der Stadt Aarau im Mittelalter, S. 211.
^ „Peterlin, gestoßen, vertreibt alle Bläst, macht wol döuwen" sver-

bauen) IS08, Idiot. IV, 1842.
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